
Fossile Dipteren aus der Braunkohle von Rott im
Siebengebirge.

Von

L. von Heyden, Hauptmann a. D.

Taf. XLIV und XLV.

Nachfolgend gebe ich die Beschreibung von 39 Arten Dipteren aus der Sammlung der Herren

Dr. Krantz und Grubendirector Hermann Hey mann in Bonn. Alle hier bescluiebene Arten stammen aus

dem Braunkohlenwerke von Rott im Siebengebirge, welches schon so manchen Beitrag zur Kenutniss der

fossilen Insekten gehefert hat. Die hier behandelten Dipteren gehören solchen Arten an, die zumeist als

Larven, von denen auch eine Anzahl vorhanden ist, im Wasser oder an feuchten Stellen unter modernden

Pflanzenstoffen leben. Sie haben zwar eine nahe Verwandtschaft mit den Arten der Fauna von Oeningen

(von Heer bearbeitet), aber wie schon früher [Käfer und Polypen aus der Braunkohle des Siebengebirges

Palaeontogr. XV.] angeführt, haben sich auch jetzt wieder, trotz des eifrigsten Bemühens, keine Arten finden

lassen, die mit den Oeninger Arten für identisch gehalten werden könnten. Wenn auch die Zeit der Ablagerung

ziemlich die gleiche sein wird, so scheinen die Arten doch zwei verschiedenen Faunen, einer nördlichen und

südlichen angehört zu haben; wie denn auch die Heer'schen Arten in ihren Gattungen mehr mit den jetzt

lebenden südeuropäischen Formen übereinstimmen, während die Siebengebirgsarten vollständig unserer mittel-

rheinischen Fauna, wie sie noch jetzt ist, entsprechen. Ich sah seiner Zeit in Zürich sowohl in der Privat-

sammlung des Herrn Professor Heer als auch in der reichen Sammlung des Polytechnikums viele Oeninger

Fossilien, und erinnerte mich das ganze Vorkommen an die Rotter Arten. Die Arten von Radoboj in Croa-

tien, die ich im Winter 1867 in Wien, in der Sammlung der k. k. Geologischen Reichsanstalt, wenn auch

P&Iaeontograpbica XVU. 6. 31

© Biodiversity Heritage Library, http://www.biodiversitylibrary.org/; www.zobodat.at



- 238 —

nur flüchtig zu sehen die Gelegenheit hatte, machten mir einen ganz anderen Eindruck, wie denn auch jetzt

noch die österreichisch-miüirisch-croatische Fauna eine Masse Arten beherbergt, die am Rheine nicht vorkommen

;

die Radobojer Arten scheinen einem- südöstlichen Faunungcbietu angehört zu haben, wie schon die vielen

Heuschrecken und Termiten beweisen, die in den Rotter Ablagerungen kaum einzeln vorkommen. Die Oeninger

und Radobojer Arten sind untereinander viel näher verwandt als mit den rheinischen; am meisten entfernen

sich die Radobojer mit einem ausgesprochenen südlichen, fast exotischen Charakter.

Die hier beschriebenen Arten gehören mit Ausnahme von 9, alle zu den schnakenartigen Fliegen

und Pilzmücken und vertheilen sich auf folgende Gattungen:

Simulia mit 1 Art und 1 anbcstimmtcn.

Sciara mit 5 Arten und 3 unbestimmten.

Cordyla mit 5 Arten.

Boletina mit 1 Art

Chironomos mit 5 Arten nnd G verschiedenen Larven, die zum

Tbeil zu den 5 Arten gehören mögen.

Ceratopogon mit 1 Art.

Culex mit 1 Art und 1 unbestimmten.

Erioptera mit 1 Art.

Limnobia mit I Art.

Dilophus mit 1 Art.

Bibio mit 2 Arten.

ÄsUus mit 1 unbestimmten Art.

Empis mit 1 Art.

Pipi«a mit 1 Art.

Syrpbus mit 1 Art und 1 unbestimmten.

Anthomyia mit 1 Art.

Stratiomys-Lan-c mit 1 Art.

Zusammen 16 Gattungen mit 41 Arten und 7 Larven aus 2 Gattungen.

1.(1.) Simulia Pasitliea Heyd. (femina).

Taf. XLIV. Fig. 1.

Körperiänge l'/s Linie.

Die Mücke hegt auf der Seite und ist nach dem dicken Bauch ein Weibchen.

Der Kopf ist ziemlich gross, längHch mit länglichen Augen ; vorn ist der vorgestreckte Rüssel deut-

Uch zu sehen, er ist vierglie(h-ig, das vorletzte Glied stark verdickt.

Fühler sind nicht vorhanden.

Dos Halsächild scheint gelb mit schwarzer Zeichnung auf dem Rücken und der Brust gewesen zu

sein; es Lst nicht sehr hoch gewölbt, aber vorn kapuzenförniig vorgezogen.

Der achtgiicdrige Hinterleib ist so breit, wie das Hiilsschiid, länglich, zugespitzt, gelb; der Rücken

ist schwarz und nur sehr schmal durch die hellen Segmenteinschnittc getheilt, ebenso ist der Bauch gefärbt.

Ue Seiten sind breit gelb, das 3., 4., 5. und G. Segment auf der Seite je mit einem schwarzen Fleck; diese
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•vier Flecke sind durdi schattenartige Umgebung mit einander verbunden. Am letzten Segment tritt die Lege-

röhre als ganz kleine Spitze vor.

Ein sehr verloschener, in die Höhe stehender Flügel ist etwas länger als der Körper, ein Theil des

anderen ragt über den Kopf hinaus.

An den schwarzen Beinen ist die Basis der Schenkel gelb, der Metatarsus der Hinterbeine ist doppelt

so gross wie das 2. Glied und ein Drittel so lang wie die Schiene.

Ein bis auf die Flügel sehr schön erhaltenes Exemplar in der Sammlung Krantz.

Species 2.

Zur Gattung Simulia gehört vielleicht eine andere kleine Mücke von 1 Linie Länge, welche aber zu

schlecht erhalten ist, als dass eine Beschreibung und Abbildung gegeben werden konnte. Die Hinterbeine mit

etwas verdickten Schenkeln sind schwarz, die vier Vorderbeine gelb mit schwarzen Knieen. Die Fühler sind

etwas länger als gewöhnlich bei dieser Gattung. —

Sciara.

Die lebenden Sciaren sind neuerdings von dem ausgezeichneten Dipterologen , Herrn J. Winnertz
in Crefeld, meinem verehrten Gönner, monographisch bearbeitet worden. Die vortreffliche Arbeit ist nieder-

gelegt in den Schriften der Zoologisch-Botanischen Gesellschaft in Wien 1867.

Bei der Beschreibung des Flügelgeäders dieser kleinen Zweiflügler habe ich mich genau an die ge-

nannte Arbeit gehalten und war so glücklich in den meisten Fällen nachweisen zu können, in welche Gruppe

die betreffende Sciara zu stellen ist, da meistens das Geäder in seinen Hauptstämmen deutlich (d. h. wenn

man das Object mit Wasser benetzte) mit der Loupe zu erkennen war. Des leichteren Verständnisses halber

werde ich hier nochmals den Aderverlauf an dem gut erhaltenen Flügel der Sc. atavina zeigen und mich bei

den späteren Beschi-eibungen nur auf die Abweichungen hiervon beschränken.

1. Die Randader (costa), welche auf dem Vorderrand des Flügels hinläuft, aber nie die

Spitze erreicht.

2. Die Unterrandader (subcosta, radius) entspringt aus der Flügelwurzel und endet bei a

in die Randader (m a).

3. Die H i n t e r a d e r ( v e n a p o s t i c a ) entspringt aus der Flügelwurzel und endet bei g in den

Hinterrand des Flügels (m g).

Aus dem Wurzelstamm der Hinterader entspringt eine Ader, welche von ihrem Anfang bis zur

Querader i

4. Mittelader (veua media) und von da bis zu ihrer Mündung bei b in die Vorderrandader

5. Ellbogenader (veua cubitalis, cubitus) heisst. (Sie endet immer vor dem Ende der

Randader.) —
6. Die Querader (veua t rans Versal is) i verbindet die Mittelader mit der Unterrandader. Aus

der Mittelader entspringt
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7. die Mittlere Scheibenador (veiia discüidalis media) h k e, (^es ist der Gabelsticl

und die untere Gabelzinke), aus welcher sich

8. die Obere Scheibenader (vena discoidalis superior) k d abzweigt. (Die obere

Gabelzinke.) Aus der Iliiiterader entspringt

9. die Untere Scheibenader (vena discoidalis inferior), welche bei f in den Hinterrand

des Flügels mündet.*)

I. Die Unterrandader mündet in die Raudader über oder jenseits der Gabelwurzel (Gruppe I. bei

Winnertz);

A. Die Querader liegt „vor" der Mitte der Unterrandader:

2. (1.) Seiara Jaiiassa lleyd. (mas).

Taf. XLIV. Fig. 2.

Die Mücke ist 2 Linien lang und liegi auf der Seite; sie war verinuthlicli dunkelbraun, die Oberseite

des Hinterleibs mit Ausnahme der zwei letzten Segmente, der Analauiiänge und der Unterseite des Uals-

schildes heller.

Von den Beinen sind nur die Coxen vorhanden.

Der Kopf ist klein; die Fühler, welche bei dem vorliegenden Exemplar zerbrochen, aber in ihren

Theilen vollständig auf der Platte vorhanden sind, waren beinahe von Körperlänge.

Das Halsschild ist rundhch, oben stark gewölbt.

Der Hinterleib hat sieben deutliche Segmente, an dem letzten sind die uiännliclien Analanliänge deut-

lich zu erkennen; das 1. Segment ist an der Basis schmal, nach hinten stark erweitert, die vier folgenden

unter einander gleich lang, breiter als lang, das vorletzte am Ende abgerundet; das letzte stielförmig . klein,

mit zwei seitlichen längeren Anhängen.

\on den Flügeln sind nur die äusseren Theile mit den stärkeren Adern gut erhalten; sie sind iu

die Höhe gestreckt und decken sich thfilweise. reichen bis vor den Hinterleib und scheinen schmal gewesen

zu sein. Die Randader endigt in der Nähe der Flügelspitze. Die Unterrandader mündet jensei ts dur Mitte

und jenseits der Gabelwurzel in die Randader. Die Spitze des Cubitus ist der Flügelspitze näher als die

Spitze der unteren Gabelzinke.

Ein Exemplar in Gegenplatten in der Sammlung Krantz.

*) Die Schwinger siud bei keiner Art sichtbar, daher konnte auf die Winuertz'scbe Einthcilung nach der Farbe dieier

Orgarn- kfiop Hucksicht genummen werden.
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B. Die Querader liegt ,,in" der Mitte der Unterrandader

3. (2.) Sciara defossa Heyd. (femina).

Taf. XLIV. Fi2. 3.

Körperlänge 1% Linie; Flügellänge l'-'s Linie.

Die Fliege liegt auf der Seite, die beiden Flügel stehen in die Höhe; sie war ziemlich hell gefärbt,

oben dunkler.

Der Kopf ist sehr klein, die länglichen Augen sind deutlich sichtbar. Von den Fühlern sind nur

Spuren vorhanden.

Das Ilalsschild ist breiter als lang, oben nach hinten zu hochgewölbt.

Der Hinterleib ist nach hinten verschmälert, die sieben deutlich wahrnehmbaren Segmeute nehmen

nach hinten zu an Länge allmählig ab; das Ende ist in eine Spitze (die weibliche Legeröhre) ausgezogen.

Die Beine sind massig lang, etwas dunkler als der Körper.

Die Flügel sind lang und schmal, länger als der Hinterleib. Die Randader geht bis beinahe zur

Flügelspitze. Die Unterrandader mündet in die Randader jenseits der Mitte, über der Gabelwurzel. Die Spitze

des Cubitus liegt der Flügelspitze viel näher als die untere Gabelzinke. Die Zellen sind alle lang und schmal.

Ein Exemplar in Gegenplattcn. Sammlung Krantz. —
Bei einem sicher hierher geiiörenden 2. weiblichen Exemplare sind die Fühler gut erhalten : sie sind

an der Wurzel ziemlich stark und von halber Flügellänge. Von dem Geäder der langen Flügel sind nur

die starken Adern (Rand- und ünterrandader sowie Cubitus) erhalten.

C. Die Querader liegt „jenseits" der Mitte der Unterrandader:

4. (3.) Sciara ataviiia Heyd. (femina).

Taf. XLIV. Fig. 4.

Körperlänge iVa Linie, Länge der Flügel, sowie des Hinterleibs etwas über 1 Linie.

Die. Fliege liegt etwas seitlich auf dem Bauch und steht der eine Flügel ab, der andere hegt zum

grösseren Theil über dem Rücken. Vom Kopf ist nur ein Rest vorhanden.

Das Halsschild ist länglich, dunkel.

Der helle Hinterleib ist an seiner Basis etwas breiter als das Halsschild, nach hinten stark ver-

schmälert und zugespitzt. Auf jedem Segment steht ein breiter, schwarzer Seitentleck, vielleicht waren es aber

auch schwarze durchgehende Binden, was sich wegen des aufliegenden Flügels nicht erkennen lässt.

Die Beine sind ziemlich kurz, gelblich.

Die Flügel sind hell, etwas kürzer als der Körper, in der Mitte ziemlich breit, an der Spitze zuge-

rundet. Die Unterrandader mündet in die Randader jenseits der Gabelwurzel. Die Spitze des Cubitus ist

der Flügelspitze näher als die Spitze der unteren (iabelzinke.

Ein Exemplar in Gegenplatten. Sammlung Krantz.
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5. (1) Sciiira Kottciisis Heyd. (femina).

Taf. XLIV. Fig 6.

Körperlänge 2
'
« Linien, Länge des Hinterleibes 1 "3 Linie, Flügelläuge 1 \s Linie, Breite derselben V* Linie.

Die Fliege liegt auf der Seite.

Der Kopf ist klein, etwas länger als breit und zeigt eine Spur von längliclien Augen und kurzen

Palpen. Die Fühler sind etwas länger als das Halsscliild, f;\denförmig, mit deutlich erkennbaren, länglichen Gliedern.

Das Halsschild ist rundlich, oben schwach gewölbt.

Der Hinterleib ist ausgedehnt, nach hinten verschmälert, in eine weibliche Legeröhre auslaufend. Auf

sechs Segmenten lassen sich schwarze Querflecken erkennen.

Der eine aufrechtstehende Flügel ist kürzer als der Hinterleib; die Farbe ist gleich dem Körper

dunkel. Von dem Geäder sind die Rand- und Unterrandader, der Gubitus, die Qucrader, die Mittelader, das

Ende der Scheibenadern und der Hinterader deutlich zu erkennen, weniger die Anfänge der Scheibenadem.

Die ünterrandader mündet in die Randader über der Gabelwurzel. Die Spitze des Gubitus ist der Flügel-

spitze näher als die Spitze der unteren Gabelzinke.

Die Beine sind massig lang; die Schenkel etwas heller gefärbt. An den Hinterbeinen sind die

Schienen etwas länger als die Schenkel, die Tarsen etwas kürzer.

Sie ist grösser als S. atavina, die Flügel sind aber kürzer.

Ein Exemplar. Sammlung Krantz.

U. Die Unterrandader mündet in die Randader „vor" der Gabelwurzel. (Gruppe II. bei Winneitz.)

6. {').) Sciara Wiiiiiertzii Iltyd. (femina).

Taf. XLIV. Fig. 6.

Körperlänge 1'/« Linie, Länge des Hinterleibs '4 Linie, Länge eines Flügels l'^ Linie.

Das Exemplar liegt auf dem Bauch, der rechte Flügel ist nach oben gestreckt.

Vom Kopf ist nur ein Rest vorhanden.

Das Hillsschild ist länger als breit, gewölbt, vorn gerundet, hinten abgestutzt.

Der Hinterleib ist länger als das Halsschild, vorn so breit wie dieses, nach hinten zugespitzt. Er

scheint »ie das ganze Thicr einfarbig schwarz gewesen zu sein. Der linke Schwinger ist sichtbar; er ist heller

gefärbt und war vielleicht dunkelbraim.

Die Flügel sind etwas heller gefärbt, länger als der Hinterleib, breit, vorn stumpf. Die Unterrandader

mündet in der Flügelhälfto in die Rjindader, ziemlich weit vor der Gabelwurzel. Die Querader ist in der

Mitte der Unterrandader. Der Gubitus mündet nicht weit vom Ende der Kandader in diese. Die Flügelspitze
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ist dem Ende der Raudader näher, als die untere Gabelzinke. Die Gabelung ist nach der Spitze zu gerückt,

daher die Cubitalzelle sehr gross.

Die Beine sind nur theilweise vorhanden, übrigens kurz, die hintersten etwas länger.

Die drei folgenden Arten führe ich nur der Vollständigkeit halber an, um die Artenzahl bestimmen

zu können. Sie sind alle so unvollkommen erhalten, dass es nutzlos wäre eine Abbildung und Namen zu geben.

7. Scifira spec. No. 6 (mas).

Körperlänge 1 Linie.

Die Mücke ist schwarz. Die Fühler sind so lang wie das Halsschild. Der Hinterleib ist robust, hinten

stumpf. Die Flügel sind etwas kürzer als der Hinterleib, nicht gehörig ausgebreitet, schwärzlich; es ist kein

Geäder sichtbar. Die Beine sind nicht besonders lang. Es ist die kleinste der hier besprochenen Sciaren.

8. Sciara spec. No. 7

ist ein Weibchen mit sehr verlängerter Hinterleibsspitze (die Geschlechtstheile sind hervorgetriebeu). Die Art

hat Aehnlichkeit mit S. Winnertzii, ist jedoch grösser: 1^,3 Linie (Winnertzii 1'^ Linie), die Beine sind

länger. Die Flügel am Körper anliegend, daher vom Geäder nichts zu unterscheiden.

9. Sciara spec. No. 8

ist ein unvollständig erhaltenes Männchen von I-3 Linie Länge. Die Mücke ist tiefschwarz mit dunkeln

Flügeln. Die Flügel sind an den Körper anliegend, daher ist vom Geäder nichts zu erkennen. Die Fühler

sind sehr klein.

Alle 3 Arten in je einem Exemplar in der Sammlung Krantz.

10. (1.) Cordyla vetusta HeycL (mas).

Taf. XLIV. Fig. 7.

Das Thier ist in seinen Umrissen ziemlich gut, die einzelnen Theile sind unvollständig erhalten, so

dass die specifischen Merkmale kaum angegeben werden können; jedoch scheint es nach der Fühlerform sicher

zu den Cordylen zu gehören.

Länge 2V2 Linie.
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Der Kopf ist klein, dunkel. Die Fühler sind stark, undeutlich gegliedert, an der Basis breit, nach

vorn in eine feine Si)it2e auslaufend, nach aussen divergirend, etwas länger als Kopf und Halsschild, blass,

nach der Spitze zu dunkel.

Das Halsschild ist länger als breit, an den Seiten gerundet, dunkel.

Der Hinterleib ist doppelt so lang wie Kopf und Halsschild, mit C. ziciiilicli gleichgrossen Segmenten,

einem kleinen spitzen Glied (danacli männlich) imd zwei kleinen schmalen Zangenarmen. Er muss sehr hell

gewesen sein und ist auf der Platte nur in den Umrissen sichtbar.

Die Beine, besonders die Tarsen, sind lang, jedoch gehen die Hinterbeine nicht über die Hinterleibs-

spitze hinaus. Die Farbe war dunkel mit helleren Schenkeln. Die Schienen haben lange Enddornen.

Die Flügel sind nur in ihren äusseren Umrissen erhalten, schmal und von halber Körperlänge.

Ein Exemplar in der Sammlung Krantz.

11. (2.) Cordyla siil)ai)tera Heyd. (mas).

Taf. XLIV. Fig. 8.

Körperlänge 2*3 Linien, Flügellänge 1 Linie.

Die Fliege liegt auf der Seite und hat mit C. vetusta den einfarbigen hellen Hinterleib gemein. Sie

ist grösser, hat jedoch weit kürzere Flügel, die zum Fliegen nur schlecht gebraucht werden konnten. Der

untere Theil der Fühler scheint gelb gewesen zu sein; sie sind länger als bei C. vetusta, übrigens ebenso gestaltet.

Das Halsschild ist gelblich, mit einem schwarzen, nach dem Anfang und am Ende etwas verbreiterten

Rückenstreifen und drei ebenso gefärbten Seitenfleckchen. Das Schildchen und die Mittelbrust sind gleich-

fells schwarz. »

Der siebenringelige Hinterleib ist einfarbig blassgelb iiml beinahe dreimal so lang wie Kopf und Hals-

schild. D;ls letzte Segment trägt zwei kleine Zungenarme.

Kein Geäder lässt sich an den Flügeln erkennen, die sehr kurz, schmal und an der Spitze stumpf

abgerundet sind.

Die Beine sind kürzer als der Leib. Die Schenkel sind an der B;isis gelb; die Schienen mit deut-

lichen Endspornen bewaffnet.

Ein Exemplar. Sammlung Krantz.

12. (3.) ('(MMlyhi aiitiqiia Heyd. (mas).

Taf. XLIV. Fig. 9.

Körperlänge 2' 4 Linien.

Der Kopf ist undeutlich, aber die ziemlich breiten lanzettförmigen Fühler sind in ihren Umrissen

wohlerhitlten.

Der Haisschild ist etwa so lang wie breit, gerundet.
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Der Hinterleib ist fast linienförmig, nach hinten etwas verschmälert; die 7 Segmente sind am Ende

schmal gelb ; das letzte an der Spitze mit zwei Zangenarmen.

Die Beine sind lang und dünn, die Hinterbeine etwas länger als der Hinterleib; die Schienen mit

Endspornen versehen.

Die Flügel fehlen.

Ein Exemplar. Sammlung Krantz.

13. (i.) Coi'dylrt reimda Heyd.

(nicht abgebildet, nur Grösse angegeben).

Taf. XLIV. Fig. 9.

Körperlänge 3'".

Das Thier liegt auf dem Rücken, zeigt deutlich die Fühlerbildung von Cordyla, ist aber von C. antiqua

durch bedeutendere Grösse und dadurch unterschieden, dass der Hinterleib gelbe Binden hat, die doppelt so

breit wie die schwarzen sind. Das letzte Segment hat zwei kleine, dunkle Zangenarme. Die Flügel fehlen.

Die Beine sind ziemhch vollständig erhalten, dunkel.

Ein Exemplar. Sammlung Krantz.

14. (5.) Cordyla Liinuoria Heyd. (mas, femina).

(Limnoria eine Nereide bei Hesiod.)

Taf. XLIV. Fig. 10.

9 Das Thier ist in seinen Umrissen ausser den Flügeln wohlerhalten.

Es ist 2 Linien lang.

Der Kopf ist unter dem Halsschild versteckt und nur der obere eckige Theil ist sichtbar.

Das Halsschild ist gross, so breit wie lang, stark gerundet, wie der Kopf sehr dunkel gefärbt. Das

Schildchen ist sehr gi'oss, halbkreisförmig.

Die Fühler so lang wie Kopf und Halsschild, sind einfarbig dunkel, in der Mitte am breitesten,

lancettförmig.

Die Flügel, von halber Körperlänge, sind schmal, kurz, an der Spitze stumpf gerundet. Geäder ist

nicht sichtbar.

Der Hinterleib ist schmal, siebengliedrig, die 6 ersten Segmente beinahe von gleicher Länge, nach der

Spitze zu allmähg etwas schmäler werdend; der Vorderrand bei jedem etwas breiter als der Hinterrand, dunkel

mit hellerer, schmaler Hinterrandbinde ; das letzte Segment halbkreisförmig mit zwei ziemlich breiten Lamellen.

Die Beine sind lang, dünn, einfarbig dunkel; die Hinterbeine etwas kürzer als der Hinterleib; die

Schienen mit Euddornen.

Palüonto;?ra|)hica XVII. fi. 32
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(5" Hierher gehört ein vollstiiiulig übereinstiimnemles Exeniphir mit etwas breiteren Fühlern, lungeren

Flilgeln und Beinen. Der Hinterleib ist ein wenig schmäler, iliis letzte Segment hat eine kurze, am Ende

mit einem Klöbchen versehene Afterzange.

2 Exemplare. Sanmilung Krantz.

15. (1.) BoleliliJl Philyra Heyd. (mas).

(Philyra eine Occanide bei Hesiod).

Taf. XLIV. Fig. 11.

Länge 3
' j Linien.

Das Thier liegt auf der Seite.

Der Kopf mit den deutlich sichtliaren runden Augen ist klein, rund mit ziemlich langen Tastern.

Die Fühler sind kurz, kriiftig, eng gegliedert und reichen etwas über die Hälfte des Halsschildes hinaus. Sie

waren wie der Kopf dunkel.

Das Halsschild ist rundlich, oben gewölbt, hell, jnit zwei dunkeln hintereinanderstehenden Makeln,

die erste vor der Mitte, die zweite an der Elügelwurzel.

Die Beine sind massig lang, dunkel mit helleren Schenkeln.

Der Hinterleib ist siebenringelig, das 1. Segment an der Basis sehr schmal, becherförmig, gelblich,

am Hinterrande schwarz, das 2. Segment schmal, kurz, einfarbig gelb; das 3., 4., 5. und 6. gelb mit breitem,

schwarzem Vorderrand, das 7. Segment klein, ziigerundet, dunkel, mit heller spitzer, aber kleiner Legeröhre;

der Hinterleib ist hinter der Mitte am breitesten.

Die Flügel sind nicht lang, reichen etwas über den halben Hinterleib, sind an der Spitze stumpf und

in der Mitte am breitesten.

Die Randader (costa) beginnt bei r im WurzeLstammc , endet bei c vor der Flügelspitze und

geht etwas über den Cubitus hinaus.

Die Unterrandader (subcosta, radius) entspringt bei u aus dem Wurzelstamme und endet bei c

in Vj der Flügellänge in die liandader. Zwischen beiden liegt die Hülfsader (vena auxiliaris): sie ent-

springt bei s, fheilt sich in x in zwei Arme : der vordere kurze geht gleich in die Randader, der untere erst

bei a in 's der Flügellänge; sie ist in der Mitte bei k. durch die Randfeldquerader (vena transver-

salis superior) mit der Unterrandader verbunden. Die Mittelader (vena media) beginnt bei u aus der

Unterrandader, nahe bei der Wurzel. In ihrem weiteren Verlaufe von 1 über o in den Hinterrand, sendet

sie die mittlere Scheibenader (vena discoidalis media) ab, sie endigt bei g; bei o zweigt sich aus

dieser bis zu ihrem Ende f die obere Scheibenader (vena discoidalis sui)erior) ab. Die mittlere

Querader (vena transvcrsalis media) b verbindet die Mittelader mit der Unterrandader. Die Mittel-

ader geht bei 1 in die Höhe zur Querader und setzt als Ellbogenadcr (vena cubitalis, cubitus) fort

und endet bei d in die Randader, jedoch entfernt von ihrem Ende bei e. — Punkt o, Querader ii und I'imkt a

liegen hier auf derselben Höhe. Die; Ilinterader entspringt bei v aus dem Wurzelstamni und geht bei i in

den Hinterrand; bei m .sendet sie die untere Scheibenader (vena discoidalis inferior) ab, die bei h

in den Hinterrand geht. —
Das sehr schön erhaltene Exemplar befindet sich in der Sammlung des Herrn Dr. Krantz.
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16. (1.) Chii'onoimis bituiniiiosiis Heyd. (mas).

Taf. XLIV. Fig. 12.

Das Thier liegt auf der Seite und ist bis auf die Flügel, von denen nur die Wurzel des einen vor-

handen ist, gut erhalten. Geäder ist nicht sichtbar. Nach den eigenthünilicheu Fühlern gehört das Thier

sicher zur Gattung Chironomus und zwar ist es ein Männchen.

Länge mit dem abgebrochenen Ende des Hinterleibes, das auf der Platte neben dem Thiere liegt,

3*/s Linien.

Der Kopf ist klein, mit grossen, sehr gut sichtbaren, matten runden Augen. *) Die Fühler sind etwas

kürzer als Kopf und Halsschild mit federbuschartiger , dichter, langer, gegen das Ende zu allmälig kürzerer

Behaarung.

Das Halsschild ist sehr gross, hochgewölbt, nach vorn etwas kapuzenförmig vorgezogen, dunkel mit

helleren Seiten.

Der Hinterleib ist schmal, sehr lang, achtgliedrig, mit zangenförmig vorstehenden GenitaUen, dunkel

und mit noch dunklerer Basis der einzelnen Segmente.

Die Schenkel sind lang, besonders die hinteren; das Ende der Schienen und der Anfang der Tarsen

ist nicht zu unterscheiden, daher nicht angegeben werden kann, wie lang der Metatarsus der Vorderbeine ist,

der bei Auseinandersetzung der Chironomus-Arten von so grosser Wichtigk-eit ist; auch ist nicht zu unter-

scheiden, ob die Vordertarsen bebartet oder nackt sind.

Es liegen ein Exemplar, ,das zur Abbildimg diente, sowie zwei andere vor, die zwar sehr schlecht

erhalten sind, aber doch nach der Grösse hierher zu gehören scheinen. An den Beinen ist weiter auch nichts

zu sehen, als was bei dem Originale angegeben ist.

Alle 3 Exemplare in der Sammlung Krantz.

17. (2.) Chironomus perditus Heyd, (mas).

Taf. XLIV. Fig. 13.

Körperlänge 2^;^ Linien.

Der Kopf ist undeutlich; die Fühler sind wie bei Ch. bituminosus federbuschartig und so lang wie

das HalsschiUl.

Das Halsschild mit dem etwas sichtbaren Schildchen ist länglichrund, schwarz.

Der Hinterleib ist schmäler als das Halsschild, schmal, nach hinten etwas verschmälert, achtgliedrig

mit zangenförmig vorstehenden Genitalien. Die blassgrüue Färbung ist noch deutlich zu sehen.

*j Es ist dies überhaupt eine bei den fossilen Cliironomus-Arten eigenthümliche Sache, dass die Augen gewöhnlich gut,

oft facettirt erhalten sind und njatt-saramtartig erscheinen, wälirend der übrige Kürper glänzend wie der Untergrund ist.
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Die Flügel waren nach den vorhandenen Resten halb so lang wie der Hinterleib und sehr hell.

Geäder ist nicht zu erkennen.

Die Beine sind sehr lang, die Hinterbeine viel länger als der Hinterleib : die Vorderbeine sehr lang,

der Metatarsus so lang wie die Vorderschiene.

Ein Exemplar. Sammlung Krantz.

18. (3.) Cliiroiiumus (loniiiiinns Ileyil. (femina).

Taf. XLIV. Fig. 14.

Körpcrlänge l'/i Linie.

Das Thier liegt auf der Seite.

Der Kopf ist undeutlich. Die Ftlhler sind etwas länger als der Kopf, nicht befiedert.

Das Halsschild ist so breit als der Hinterleib, schwarz, länger als breit, oben wenig gewölbt.

Der Hinterleib ist etwas nach unten gebogen, achtgliedrig, länglich, gleichbreit, schwarzbraun mit

helleren, röthlichen Rändern; das letzte ist hinten gerundet mit sehr kleiner Legeröhre.

Nur von einem Flügel ist iler äussere Rand bis zur Spitze vorhanden, welcher bis an das Ende des

Hinterleibes reichte.

Die Beine sind lang; die Hinterbeine viel länger als der Hinterleib. Das Längenverhältniss des Meta-

tarsus der Vorderbeine ist nicht zu erkennen.

Ein E.\emplar. Sammlung Krantz.

19. (1.) ChiroilOlllllS decrepitus Heyd. (femina).

Taf. XLIV. Fig. 15.

Körperlänge 1 '/* Linie.

Das Thier liegt auf der Seite.

Der Kopf ist klein, rundlich mit deutlich wahrnehmbaren Augen. Die beiden dünnen Fühler sind

etwas ktlrzer als das halbe Halsschild : dieses ist auf dem Rücken etwas gewölbt, gross, rundlich, schwarz.

Der Hinterleib ist einhalbmal länger als das Halsschild und hat mit diesem gleiche Höhe. Er ist

eiförmig, achtf,'liedrig, dick, röthlich; vom Vorderrande jedes Segments bis zur Mitte je ein dunkler Querfleck;

auch der Bauch ist etwas dunkel: au der Spitze des letzten Segments sieht die kleine, stumpfe Legeröhre vor.

Die Flügel fehlen.

Die Beine sind dünn, ziemlich lang; die Hinterbeine etwas länger als der Hinterleib, die Vorder-

beine viel länger, die Schienen länger als der Metatarsus.

Das E.\emplar scheint ein trächtiges Weib zu sein.

Ferner liegt ein gleich grosses Exemplar vor, gleichfalls ohne Flügel. Vor dem Kopfe zeigen sich

deutlich die Reste der einfachen Fühler; der Hinterleib ist dünner und hinten verschmälert, jedoch stumpf.

Hiernach und den unbefiederten Fühlern sicher ein (nicht trächtiges) Weibchen.

Die beiden Exemplare aus der Krantz 'scheu Sanindung gehören dem ganzen Habitus nach sicher

zu ein und derselben Art.
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20. (5.) ChiroilOmus PjllaeinOU Heyd. (femina).

Taf. XLTV. Fig. 16.

Das Thier ohne Flügel liegt auf der Seite und gleicht dem Ch. decrepitus, ist jedoch grösser

auch sind die Beine sehr lang.

Körperlänge IVs Linie, Länge eines Hinterbeines 3 Linien. —
Die Mücke ist nach den einfachen Fühlern und dem dicken Leib ein Weibchen ; der Körper ist sehr

robust und verhältnissmässig kurz, einfarbig dunkel.

Der Kopf ist klein, rundlich, die Fühler etwas länger, geringelt, ohne Federbusch.

Das Halsschild ist rund, sehr gross, oben stark gewölbt, so laug wie breit (^,3 Linien), an der Unter-

seite etwas heller gefärbt.

Der Hinterleib ist kurz, sehr breit, etwas schmäler als das Halsschild, achtgliedrig , die 7 ersten

Segmente gleich lang, nach hinten nur wenig an Breite abnehmend, das 8. ist klein, gerundet, in eine sehr

kleine Legeröhre endend.

Die Beine sind dünn, sehr lang, von mehr als doppelter Körperlänge. Die Metatarsen aller Beine

sind so lang wie die Schienen.

Von allen Arten durch die dicke, kurze Gestalt unterschieden. —
Ein Exemplar aus der Sammlung Krantz.

Die nun folgenden Arten sind nur im Puppeuzustande erhalten, jedoch sind sie an Gestalt und Grösse

so sehr von einander verschieden, dass es keinem Zweifel unterliegt, dass sie verschiedenen Arten angehören.

Die Respirationsorgane sind als zwei hörnerartige Anhänge am Thorax immer deutlich zu sehen ; auch ist

schon nach der Gestalt des letzten Hinterleibsegmentes zu unterscheiden, welchem Geschlechte die Puppe

angehört. Die männlichen Exemplare haben nämlich zwei zangenförmige sehr deutlich sichtbare Anhänge ; die

weiblichen eine bald feinere bald dickere Legeröhre; — dabei ist der weibliche Hinterleib meist dicker. Die

Augen sind meistens als matte Stellen zu erkennen.

Auffallend ist ferner die grosse Masse Puppen in dieser Ablagerung, was neben dem Vorkommen

von Wintereiern der Daphnia fossilis Heyd. (Palaeontogr. X. 2. p. 62.), die sich in grosser Anzahl auf denselben

Platten mit den Pa])pen finden, darauf schliessen lässt, dass die Puppen im Frühling in den fossilen Zustand

gerathcn sind.

21. Cliiroiiomiis species No. 6 (femina).

Taf. XLIV. Fig. 17.

Länge 3^s Linien.

Die Puppe liegt auf dem Rücken, ist lang und schmal; der Hinterleib doppelt so lang wie der Vorder-

körper, sehr hell mit dunklerer Basis der Segmente. Der Vorderkörper ist eiförmig, nach vorn etwas zuge-

spitzt; die Scheiden der Flügel und Beine treten als schwarze erhabene Linien auf der Bauchseite vor. Der
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Kopf mit den zwei ruiullichen Augen ruht vorn in der Mitte auf der Brust. Der Hinterleib ist siebengliedrig

mit feiner Eudspitze. Oben seitlich vom Kopfe sind die birnförniigen , oben abgestutzten Respirations-

organe sichtbar.

Das tN-pische Exemplar und zwei ganz gleiche in der Sannnlung des Herrn Grubendirector Hey mann.
Variatiü 1 ist etw;is schuuller, scheint aber doch hierher zu gehören. Ein Exemplar Sammlung

Heymann, 2 andere in der Sammlung Krantz.

Variatio 2 ist etwas grösser und breiter, gehört aber wahrscheinlich ebenfalls hierher und ist vielleicht

die von dem Imago verlassene Hülle. — 4 Exemplare in der Samndung K r a u t z.

22. Cliirunonius species No. ",. pupa (mas, femina).

Taf XLIV. Fig. 18.

Mann und Weib liegen auf einer Platte auf der Seite.

cf Länge 2-^ Linien.

Der Vorderkörper ist eiförmig, an den Seiten mit flügelartigcm Anhange, welcher als Scheide fitr

die Flügel und Beine dient ; er beginnt in der Mitte des Vorderkörpers, steht weit rückwärts nach unten vor

und ist so lang, aber nur halb so breit wie der ganze Vorderkörper. Oben sind die zwei Respirationsorgane

sichtbar, sie sind schmäler wie bei der vorigen Art, cyliudrisch, oben abgestutzt und an den Seiten schwach

gerundet. Vorn i.<t der Vorderkörper in eine etwas gebogene, schiiabelartige, kurze Verlängerung ausgezogen,

unter welchen das runde, matte Auge liegt. Der Hinterleib ist doppelt so lang wie der Vorderkörper, nur

halb so breit und achtgliedrig: die 6 ersten Segmente sind hell mit dunklerer Basis; an der Bauchseite lassen

sich die schwarzen, von einem dunkeln Fleck umgebenen Stigmata erkennen; das 7. Segment ist einfarbig

wie das 8., welches hinten gerundet und mit zwei deutliciieu, kräftigen, an der Wurzel verdickten Zangen

versehen ist.

9 Länge 3
' 3 Linien.

Sie stimmt vollkommen mit der männlichen Puppe übi rein. Das Halsschild ist dicker und runder,

die Respirationsorgane sind etwas grösser und stärker. Der Hinterleib ist dicker, achtgliedrig, die G eretcn

Segmente von gleicher Länge, auf dem Rücken an der Basis jedes Segmentes ein grosser, breiter, schwarzer

Fleck; die Seiten sind heller, die Stigmata wie beim (5* gefärbt; das 7. Segment ist kurz, das 8. klein und

mit einfacher ziendich langer Legeröhre versehen.

Zu dieser Art gehören .5 I-Aeniplare ((^ und 9 '^''f einer Platte — die Originale — sowie 2 cf u"d

1 9) *"S der Sammlung Krantz.

? Eine andere Art

23. Cliiroiumiiis spccies No. ö

bilden männhche und weibliche Exemplare von 2*4—3 Linien Länge. Sie sind in beiden Geschlechtern

grösser, die Weibchen noch dicker, die Rospirat ionsorgane etwas länger. Die Gestalt und Färbung ist sonst

mit der vorigen Art Übereinstimmend.

Ich konnte 9 (^ und 9 ""s der Sammlung Krantz untersuchen.
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24. Cliironoiiius species No, 9. piipa (temina).

Taf. XLIV. Fig. 19,

Köi-perlänge 2^3 Linien.

Die Puppe gleicht sehr der von Ch. relictus, der BQnterleib ist aber noch schmäler und viel dunkler

mit hellen Segnienteinschnitten. Der Vordertheil ist dunkel, die Flügelscheide nicht sehr weit vorstehend.

Die Respirationsorgane sind kurz, rundlich, oben etwas abgestumpft. Der Hinterleib ist schmal wenig gegen

das Ende verschmälert, achtghedrig; jedes Segment ist an der Basis breiter als der Hinterrand, das letzte

ist rundlich mit einer kleinen vorgestreckten Spitze.

Zwei weibliche Exemplare aus der Sammlung Heymann.

25. Chironoinns species No. 10.

Eine kleine Art von 1 ^
3 Linien Länge mit ziemUch starken Fühlern und kurzen Beinen. Die Flügel-

scheiden sind nicht sichtbar. Nach der Form des Hinterleibs zu schliessen, ist es ein Männchen.

Ein Exemplar. Sammlung Krantz.

26. Cliirouomns species Xo. U.

Eine kleine Art von 1 Linie Länge. Mit Ch. decrepitus verwandt aber noch kleiner.

Die Mücke ist sehr unvollständig erhalten, daher nichts Näheres angegeben werden kann.

27. (1.) Ceratopogoii Alpheus Heyd. (mas).

Taf. XLIY. Fig. 20.

Körperlänge I-3 Linien incl. Fühler.

Das Thier liegt auf der Seite und gehört nach dem ganzen Habitus und der Fühlerbildung sicher

zu Ceratopogon.

Der Kopf ist klein, sitzt tief unten am Halsschild und hat vorstehende federbuschartige Fühler von

der Länge des Halsschildes. Dieses ist hochgewölbt.

Der Hinterleib ist l'jmal so lang wie das Halsschild, schmal, fast gleichbreit, achtgliedrig, schwarz

mit schmalen hellen Segmenteinschnitten. Das letzte Segment trägt am Ende zwei lamellenartige Anhänge.

Flügel sind nicht vorhanden.
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Die Beine sind nicht lang, stark; die Schenkel, besoiulers die hinteren, mehr verdickt; die Hinter-

tarsen (metatarsi) sind halb so laug wie die Schienen und viel kürzer als das zweite Fussglied.

Ueber die Beschaffenheit des Klauenghedes kann ich nichts angeben, ebensowenig ob die Schenkel

nackt oder bedornt sind.

Ein Exemplar. Sammlung Krantz.

28. (1.) Culex Ceyx Heyd. (femiua).

(Gemahl der Alcyonc, ertrinkt im Meer.)

Taf. XLIV. Fig. 21.

Körperlänge 2*s Linien.

Der Kopf ist klein, länglich, mit kleinen Augen. Der Rüssel ist sehr lang ('/* Lin.) vorgestreckt.

Die Fühler sind fein geringelt, etwas kürzer als der Rüssel; die Taster '/i so lang wie der Rüssel.

Das Halsschild ist länglich, breiter als der Hinterleib, oben gewölbt, wahrscheinlich gelb mit dunkler

Zeichnung auf dem Rücken.

Der Hinterleib ist schmal, gleichbreit, oben etwas gewölbt, gelb mit schwarzen schmalen Binden bis

zu dem Hintorrande jedes Segmentes. Das letzte kleinere Segment zeigt am Ende eine sehr kleine stumpfe

Spitze (männl.).

Von den Flügeln sind nur Spuren vorhanden, ohne dass Geäder sichtbar wäre.

Von den Beinen sind nur die ziemlich langen Mittelbeiue erhalten.

Ein Exemplar. — Ferner liegen fünf noch weniger gut erhaltene Exemplare vor: alle sechs in der

Sammlung Krantz.

Culex specics No. 2.

Ein in den Umrissen gut erhaltenes Exemplar von zwei Linien Länge mit den zwei ausgebreiteten

Flügeln. Die Mücke ist jedoch so schwach auf der Platte sichtbar, dass eine Beschreibung nicht gegeben

werden kann. Sie ist kleiner wie C. Ce,\x, auch ist der Hinterleib kürzer und breiter.

Ein Exemplar in der Sammlung Krantz.

29. (1.) Eriopfera Dniiaö Heyd. (raas),

(Mutter des I'crscua, mit iiircm Solinc in einem Kasten im Meer ausgesetzt).

Taf. XLV. Fig. 22.

Körperlänge 1*^ Linien.

Die ganz schwarze Tipulide liegt auf der Seite.

Der Kopf ist ziemlich gross, rundlich mit deutlichen Augen, der Mund etwas schnabelförmig

«erl&ogcrt.
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Die Fühler sind nicht erhalten.

Das Halsschild ist stark gewölbt, länger wie breit.

Der Hinterleib ist achtgliedrig, viel schmäler als das Halsschild, sehr schmal, schmächtig, etwas nach

unten gekrümmt; an der Spitze mit zwei Haftklappen.

Der eine in die Höhe stehende Flügel ist länger als der Körper, jedoch nur der Vorderrand mit

einem zusammengefalteten Theil des Flügels ist sichtbar, so dass gar kein Geäder zu erkennen ist.

Die Beine sind dünn und äusserst lang ; die Vorderbeine sind vollständig erhalten : die Schenkel sind

sehr lang und dünn, so lang wie der Körper, die Schiene ebenso lang, desgleichen die Tarsen; die anderen

Beine sind nur theilweise erhalten; die Mittelbeine sind viel kürzer.

Nach der geringen Grösse, den Scliienen oline Endspornen, den kurzen Mittelbeineu gehört das Thier

zur Gattung Erioptera; leider geben die Flügel keine Gewissheit hierüber.

30. (1.) LilllllObia Sturi Heyd. (femina).

Taf XLV. Fig 23.

Körperlänge mit dem abgebrochenen Theile des Hinterleibes 3',i Linien; Flügellänge .S Linien.

Der Kopf ist klein, rundlich, nach hinten wenig verengt. Die Fühler sind nicht vorhanden. Das

Halsschild ist doppelt so breit wie der Kopf, gerundet, länger als breit. Der Hinterleih ist schmäler als das

Halsschild, gleichbreit, nach hinten wenig schmäler; vier Segmente hängen mit dem Körper zusammen, die

vier andern sind vom Körper getrennt und liegen zum Theil unter dem linken Flügel, das letzte Segment

mit langer dreieckiger Spitze (weibl.)

Die Flügel sind sehr schmal; über ihren Bau verweise ich auf die Abbildung und führe hier nur

die hauptsächlichsten Merkmale auf, welche die Stellung in der Gattung Limnobia ^) rechtfertigen.

L Die Analader ist vorhanden.

\ 2. Der Vordenist der ersten Längsader mündet vorn in die Vorderrandader ein.

3. Die zweite Längsader ist vorn nicht gegabelt, daher nur „eine" Randzelle.

4. Die fünfte Längsadei- ist vor ihrer Mündung nicht steil abwärts gebogen.

5. Die zweite Längsader entspringt in einem nicht sehr spitzen Winkel aus der ersten Längsader,

die Randzelle ist nicht sehr schmal.

6. Es ist eine vollständige Discoidalzelle vorhanden.

7. Die hintere Querader liegt „vor" der Basis der Discoidalzelle.

8. Der Vorderast der ersten Längsader mündet weit hinter dem Ursprung der zweiten Längsader.

Als besonderes Merkmal will ich noch beifügen, dass:

die untere (iabel der zweiten Längsader, sowie die erste Hinterrandzelle hier fehlen.

Der Hauptast der ersten Längsader mündet durch ein dunkelgefärbtes Stigma, in die Vorderrandzelle

Das Stigma ist oben von der Vorderrandader und unten von der oberen Gabel der zweiten Längsader

begrenzt.

') Nach Schinei's analytischer Auseinandersetzung der Familie Tipulidae.

33
Pftlaeontograplüca XVU. 6.
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Die Schwinger sind freistehend, lang gestiel.

Die Beine sind sehr lang; die Hinterlieine doppelt so lang wie der sehr lange Körper; die Schenke!

so lang wie der halbe Körper; die Schienen ebenso lang, uubedorut; die Tarsen nur wenig kürzer wie die

Schienen, die einzelnen Glieder sind nicht zu erkennen.

Die Gattung Limnobia enthält, in ihrem jetzigen Bestandthcile, Thiere mit sehr vei-schiedenartigem

Geäder, und habe ich es daher unterla-^^sen fitr diese Art eine neue Gattung zu errichten, die sich durch den

oben angeuebenen Mangel der Adern und Zellen charakterisiren wilrde. Auch gibt es unter den Lininobien

Arten mit und ohne Stigiua.

Es hegt mir ein ausgezeichnet gut erhaltenes weibliches Exemplar aus der Sammlung Krantz vor.

Ich erlaubte mir diese Art nach Herrn Dionys Stur, k. k. Hergrath und Reichsgeologe in Wien, zu

benennen, als Zeichen meiner Dankbarkeit für seine grosse Bereitwilligkeit, mit welcher er mir die seltenen

Schätze der k. k. Geologischen Keichsanstalt in Wien zeigte.

Das Studium des Flügelgeädere bei den Tipuliden bietet zum Theil deshalb so manche Schwierig-

keiten, weil beinahe jeder Autor wie Schummel, Schiner und v. Osten-Sacken die Adern und Zellen

anders benannten. Die bis zur Stunde massgebenden Systeme sind die der beiden letzteren. Schiner

bearbeitete die Tipuliden 1864 in seiner Fauna austriaca; v. Osten-Sacken 1859 in New Genera and

Species of North American Tipulidae with short i)al{ii. with an attcmpt of a new Classification of the tribe,

publicirt in: Proceedings of the academy of natural sciences of Philadelphia. — Die Arbeit von Schummel:

Versuch einer genauen Beschreibung der in Schlesien einheimischen Arten der Gattung Tipula, ei-schien 1833.

ErkUirung der Abbildung:

nach Schiner: nach v. Ost en - Sacken

a. f. g. h. = Vorderrandader costal vein or co3ta.

b. f. = Vorderast der ersten Langsadcr mediastinal vcin.

«. b'. i X'. = Haupt- (Hinter-)a8t der ersten LSngsailer .... siibtostal vein.

b'. r. = BaaalstQck der zweiten Läugsader petiole of the radial et cubital vein.

r. g. = obere Gabel der zweiton Längsader uppor branch of the radial vein.

r. 8. b. = dritte Längsader cubital vein.

S. n. = kleine Querader central cross vein.

o. k. = Zweige der vierten Längsader, von denen wir sagen, dass

die Discoidalzello zwei oiier drei Adern zum Klügelrande

aussendet Hier erete Ader P'irst oxtornoniedinl vein.

w. m. = zweite Ader Second externomcdial vein.

X. n. = dritte Ader Third externoniedial vcin.

Die Queradern, welche die Discoidalzelle vorn und hinten

begrenzen , aber eigentlich nur Zweige und Tlieili- der

vierten L&ngsader sind: u. z. vom upper discal cross vein.

». w.
I

tirst Iower discal cross »ein.

I hinten,

w X. I geronci Iowor discal cross vein.

d. i. n. = vierte L&ngMdcr pracbrachial vcin.
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z. a'. = hintere Querader great cross vein.

i. p. = fünfte Läogsader probrachial vein.

c. e. q. = sechste Längsader (Analader) anal vein.

e. t. = siebente Längsader (Axillarader) axillary vein.

Zellen.
1. Lappenzelle subaxillary area.

2. Axillarzelle axillary area.

3. AnalzeUe anal area.

4. Hintere Basalzelle probrachial area.

0. Fünfte Hinterrandzelle fourth exteruomedial areolet.

6. Vierte HinterranJzelle third exteruomodial areolet.

7. Dritte Hintenandzelle second externomedial areolet.

8. Erste Hinterrandzelle subapical area.

9. Unterrandzelle cubital area.

10. Discoidalzelle discal externomedial areolet.

11. Innere Randzelle first raiial area.

12. Vordere Basalzelle praebrachial area.

13. Aeussere Randzelle second radial area.

14. Randzelle mediastinal area.

15. Vorderrandzelle subcostal area.

31 (1.) Dilophus Krantzii He3d. (mas).

Taf. XLV. Fig. 24.

Körperlänge 5>/2 Linien; Länge des Hinterleibs 3 Linien; Länge der Hinterschenkel 2 Linien; der

Schienen 1^2 Linie; Metatarsus V2 Linie; die folgenden Tarsenglieder zusammen 1 Linie lang.

Die ganz schwarze Fliege liegt auf der Seite und ist sehr gut erhalten; nach dem grossen Kopf ist

es ein Männchen.

Die viergliedrigen Taster, die wenig adrigen Flügel, der Mangel einer Discoidalzelle und Fühler, die

mindestens sechsgUedrig und kürzer als das Halsscliild sind, rechtfertigen die Stellung in der Familie der

Bibionidae.

Nach der vorhandenen hinteren Basalzelle der dritten nicht gegabelten Längsader, ferner weil die

hintere Basalzelle länger als die vordere ist und die Vorderschienen mit einem Stachelkranz endigen, gehört

die Fliege in die Gattung Dilophus, in nächster Nähe von Bibio.

Der Kopf ist gross und nimmt ein Auge beinahe die ganze Seitenfläche ein; an den vorstehenden

cylindrischen kleinen Fühlern lassen sich zwei kurze Wurzelgheder, wenigstens acht kurz gedrängte Glieder

und die doppelt so langen viergliederigen Palpen erkennen.

Das llalsschild ist sehr gross, rund, hinten am breitesten, oben gewölbt, behaart. Ein dunkler,

knopfförniiger, gestielter Schwinger ist sichtbar.

Der Hinterleib ist etwa doppelt so lang wie das Halsschild, aber halb so breit, fast gleichbreit, hinten

abgerundet. Die acht Segmente lassen sicii deutlich unterscheiden, sind aber zum Theil von einem Flügel

bedeckt; die drei ersten Segmente sind doppelt so breit wie die folgenden.
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Die P'lQgol haben etwa die LänRe des Körpers und sind ziemlich breit. Das Geäder ist vollständif;

erhalten und verweise ich auch hier auf die Abbildunj; und F>kl;irunj4 ; nur tnöclite ich noch hervorheben, dass:

1. Die erste Längsader hinter der Flü;:elniitte , durch ein dunkelgefürbtes Stigma gehend, in den

Vorderrand endet

:

2. Die zweite Längsader fehlt;

H. Die kleine Querader mit der Basis der dritten Längsader einen spitzen Winkel bildet, und

4. Die fünfte Längsader auf ihrer Mitle einen oberen Ast aussendet, welcher durch die hintere Querader

mit der vierten verbunden ist.

Die Beine sind stark; die Coxen der Vorder- und Mittelbeine sind so lang wie die Schenkel, die

Schienen etwas länger, an der Spitze mit einzelnen Dornen vei-sehen. die drei Tarsenglieder nehmen an Länge

idlmälig ab; das letzte trägt ein starkes Klauenglied und grosse Haflläppchen. Die Hinterschenkel sind lang,

in der Mitte verdickt, doi>pelt so lang wie die Coxen ; die Schienen so lang wie die Schenkel, nach der Spitze

zu etwas breiter; der Metatarsus kürzer als die folgenden Tarsenglieder zusanmien.

Das sehr gut erhaltene Kxeniplar befindet sich in der Sammlung des Herrn Dr. Krantz in Bonn,

nach welchem ich mir erlaubte diese Art zu benennen. In derselben Sammlung befindet sich ein sicher hierher

gehörendes gleichfalls männliches Exemplar ohne Flügel, in Gegenplatten.

Zu Dilo])hus gehört als zweite Art der schon früher (^Palaeontogr. VH. Taf. 2, Fig. 13) von meinem

Vater beschriebene Bibio deletus Heyd., den ich jetzt wieder im Original vor mir habe. Er steht dem

D. Krantzii sehr nahe, ist aber in allen Theileii kürzer, auch scheinen die Füsse sehr hell gewesen zu sein.

Ein zweites ebenso grosses Exemplar ohne Flügel befindet sich in der Sammlung des Herrn Gruben-

<lirector Heymann in Bonn.

Die Heer'sche Gattung Bibioi)sis (die nach Low: — Tageblatt der zwei und vierzigsten Versammlung

deutscher Naturforscher und Aerzte in Dresden 1868. p. 192 — mit der noch lebenden Gattung Penthetria

zusammenfällt) unterscheidet sich dadurch von allen anderen Bibionen, dass die dritte Längsader vorn gegabelt

und die hintere Biisalzelle kürzer als die vordere ist.

Bei der Gattung l'rotounia Heer (nach Low 1. c. identisch mit I'lecia) sendet die dritte Längsader

einen Gabelast kurz vor dem Ende in die Vorderrandader. Die zweite Läiigsader, die bei Dilophus fehlt, ist

bei I'rotomyia i Plecia) und Bibiopsis (Penthetria) vorhanden. —

Erklilrung des Flügolgeäders.

1. .Adern:

b. c. = erste Lftogsader.

0. T. = Basis der dritten Längsndcr.

0. T. g. = dritte Längsadcr.

e. DL D. b. -- vierte I.Uiigsadcr.

h. n. = obere Oabelzinke der vierten Litngsader.

D. k. = untere Gabelzinke der ricrten Lungsuder.

e. p. = fQnfte Längsader.
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8. 1. = oberer Ast der ftinften Längsader.

V. m. = kleine Qiierader.

z. w. hintere Querader.

2. Zellen:

I. = Analzelle

II. = hintere Basalzelle.

III. = vordere Basalzelle.

IV. = Vorderrandzelle.

V. = Unterrandzelle.

VI. = erste Hiuterrandzelle.

VII. = zweite Hinterrandzelle.

VIII. = dritte Hinterrandzelle,

f. = Stigma.

32. (1.) Bibio Janus Heyden.

Taf. XLV. Fig. 25.

Körperlänge 6 Linien; Länge des Hinterleibs 3 Linien; der Hinterschenkel I*» Linie; der Hinter-

schienen 1 '/j Linie.

Die Fliege liegt auf dem Bauch.

Kopf, Halsschild und beide Flügel sind vom Körper getrennt ; der rechte Flügel liegt umgekehrt mit

dem Vorderrand nach unten; bei beiden Flügeln fehlt die Spitze.

Die Farbe war wahrscheinlich hell mit dunklerem Kopf und Brust ; auch die beiden letzten Segmente,

sowie die Ränder der übrigen und die Schienen scheinen dunkel gewesen zu sein.

Der Kopf ist rundüch, die Augen sind sehr gross und stossen in der Mitte zusammen, daher ist das

Exemplar ein Männchen. Die Fühler sind wie bei allen Bibioniden kurz, eng gegliedert.

Das Halsschild ist gross, eiförmig lang, in der Mitte am breitesten. Die Brusttheile sind schwarz.

Der Hinterleib ist achtgliedrig, gleichbreit, alle Segmente sind schmal und gleichlang, jedes einzelne

an den Seiten gerundet. Am letzten Segment, das hinten gerundet ist, stehen die beiden männlichen Haftorgane vor.

Von den Beinen sind nur Reste vorhanden. Die Hinterschenkel sind nur ein wenig länger als die

Hinterschienen, welche stark und nach hinten erweitert sind. Der Metatarsus der Hinterbeine ist kurz. An

einer Vorderschiene ist deutlich an einem Ende der starke Dorn (das charakteristische^ennzeichen von Bibio)

zu erkennen.

Die Flügel sind nur theilweise vorhanden ; sie waren ziemlich breit und kaum länger als der Hinter-

leib. Das Geäder ist in seinen Hauptadern gut erhalten. Die 1. Längsader, mit einem ihr beinahe parallel-

laufenden Seitenast, der in den Vorderrand geht, mündet hinter der Mitte in die Vorderrandader; die 2. Längs-

ader fehlt; die 3. Längsader entspringt aus der 1. nahe dem Ende; die kleine Querader ist schief und
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bildet scheinbar den Anfang der 3. Liinf^-sader; die 4. ist vorn genabelt, ebenso die 5., deren oberer Ast mit

der 4. durch die hintere Querader verbunden ist. Die hiutere Basalzelle ist länger als die vordere.

Die Art unterscheidet sich von B. tertiarius Heyd. und B. pannosus Heyd. durch den Mangel eines

Randniiils.

Das typische Exemplar in der Sammlung H e y in a n n.

33. (2.) Bibio Miilias Heyden.

(Mimas, ein Gigante, der ins Meer gestürzt und in einen Felsen verwandelt wurde.)

Taf. LXV. Fig. 26.

Körperlange 5 Linien; Kopf und Halsschild 2 Linien; Länge eines Flügels 4 Linien; grösste Flügel-

breite l*fs Linien.

Die Fliege liegt auf der Seite, der Vorderthoil und ein Theil der Beine, sowie der eine, vom Körper

getrennte, Flügel sind vollständig erhalten. Von dem anderen Flügel sind nur die starken Adern in der

Nähe des Vorderrandes erhalten. Der Bauch ist in seinen Umrissen zu erkennen, von den einzelnen Segmenten

sind aber nur Simren vorhanden; 2 Segmente (? das 6. und 7.) liegen verschoben am Ende, etwas weiter

davon ist ein knopfTÖrmigcs Endglied zu erkennen.

Das Tliier war sicher dunkel gefärbt, auch die Flügel sind auifallend dunkel. Nach dem kleinen

Kopf zu urtheilen, ist das vorliegende Exemplar ein Männchen.

Der Kopf ist klein, länglich, nach vorn und hinten verengt; die Fühler halb so lang wie der Kopf,

sind deutlich sichtbar.

Das Halsschild ist lang, hochgewolbt, vorn sehr schmal, hinten etwas breiter, in der Mitte am brei-

testen (beinahe 1 Linie).

Die Brusttheile sind robust, in ihren einzchien Stücken nicht zu unterscheiden und wie Kopf und

Hals.schild tief .schwarz gefärbt.

Der IlintL-rleib ist so breit wie das llalsschihl; soweit es sich erkennen lässt, waren die einzelnen

Segmente gleichbreit, aber schmäler wie bei Bibio Janus.

Die Hüften und Schenkel sind lieilgefärbt. die Tarsenglieder dunkel; an der Vorderschiene ist der

charakteristische Dorn sehr deutlich sichtbar. Die Beine sind dünner, die Ilinterschienen nicht so robust wie

bei B. Janus. Der Mctatarsus ist länger wie bei jener Art, die einzelnen Tarsenglieder wenig an Länge

abnehmend. Die Hinterscliienen sind kürzer wie bei B. Janus, nur 1 Linie. —
Der Aderverlauf der Flügel ist ganz wie bei der vorigen Art, nur endet die erste Längsader mit

ihrem Ast in ein deutlich dunkel gefärbtes Handnial.

Die Art ist mit B. pannosus Heul, nahe verw.imlt, aber kleiner, der Körper schmäler, das llals-

schihl ist vorn und hinten spitzer.

Ich kann auch hier keine Verwandtschaften mit den von Heer abgebildeten Arten von Oeningen finden.

Ein Exemplar in der Sammlung Krantz.
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34. Asiliis species No I.

Es liegt mir ein Exemplar einer Fliege aus der Kr an tz 'sehen Sammlung vor, die jedoch so schlecht

erhalten ist, dass eine Beschreibung nicht gegeben werden kann. Sie gehört aber nach dem ganzen Körper-

bau und den stark behaarten Beinen sicher zu Asilus. Die Körperlänge beträgt 3 Linien.

35. (1.) Eiitpis Melia Heyd. (mas).

(Melia, eine Meernympbe.)

Taf. LXV. Fig. 27.

Körperlänge 2V3 Linien.

Die Fliege ist vollständig erhalten, aber auf der Platte, wenn sie nicht befeuchtet wird, was bei

ihrer porösen Substanz recht mühsam ist und fortwährend wiederholt werden muss, schwer zu sehen. Sie

liegt auf der Seite; der eine Flügel steht in die Höhe und lässt das Geäder deutlich erkennen, der andere

bedeckt zum Theil den Hinterleib.

Sie gehört zur Familie der Empidae:

1) nach dem ganzen Habitus;

2) weil aus der Discoidalzelle höchstens 3 Längsadern zum Flügelrande gehen, daher nui- 4 Hinter-

randzellen vorhanden sind;

3) weil die Analzelle sehr kurz, geschlossen und nicht bis zum Flügelrand erweitert ist;

4) weil die vordere Basalzelle fast bis zur Flügelmitte verlängert und die hintere Basalzelle- durch

eine Querader a u von der Discoidalzelle getrennt ist.

Sie gehört zur Unterabtheilung Empinae, weil die Analzelle vorhanden und die 3. Längsader gegabelt ist.

Die Stellung in der Gattung Empis rechtfertigt

1) die ungegabelte 4. Längsader,

2) die längeren Hinterbeine und der lange, dünne Rüssel.

Die Farbe war in allen Theilen dunkel, die Flügel bräunlich.

Der Kopf ist länglich, die Stirne länglich, mit ebenso langen Fühlern, an denen ein grösseres Wur-

zelglied, ein kleineres 2. und das lange 3. GHed zu sehen sind; das kleine 4. ist nicht zu unterseheiden. Der

Rüssel ist lang, spitz, doppelt so lang wie der Kopf.

Das Halsschild ist gross, oben hochgewölbt, rund.

Der Hinterleib ist mehr als doppelt so lang wie das Halsschild, siebengliedrig, mit stumpfem, dick-

kolbigem Anhange, daher ein Männchen ; die einzelnen Glieder sind gleichlang, schmal mit hellerem Endsaume.

Von den Vorder- und Mittelbeinen sind die Schienen und Schenkel, von den Hinterbeinen eins voll-

ständig erhalten. Die Schenkel sind nicht verdickt, etwas kürzer als die Schienen, der Metatarsus der Hinter-

beine ist etwas kürzer als die folgenden Tarsenglieder zusammen; eine Behaarung ist nicht zu erkennen.

Wegen der Flügelbildung verweise ich auf die Abbildung und Erklärung.

Ein Exemplar in der Sammlung Krantz.
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ErklärunüT des Flütreliroilders:

1. Adern:
\>. 1. — Vorderrandnder.

d. o g. " erste Längsadpr.

0. h. = zweite l.iiiigsader.

0. 1. — dritte LüiiRsader.

c. e. = gewiilinlii-he Querader.

f. p. = vierte ]..iiiigsader.

X t; r g; s 1
•= Zweigadern der vierten Längsader.

n. u. = hintere yueradcr.

T. w, ^ fünfte Langsader.

2. Zellen.

1. — Axillarzelle.

2. = vierte Hinterraiulzelle.

8 = dritte Uiiiterrandzelle.

4. = zwiitf Ilintvrrniidzelle.

5. = erste Hinterrandzelle.

6. = Unterrandzclle.

7. = Randzelle.

8. — Discoidalzelle.

9. = Theil der ünterrandzelle.

10. = Vorderraiidzille.

U. = vordere Basalzelle.

12. = hintere Basalzelle.

13. ^ Analzelle.

36. (1.) ripiza Venilia lleyd.

(Venilia eine Nymphe, Mutter des Turnus.)

Tuf. XLV. Kig. 28.

Körperlänge 3*., Linien.

Die Fliege liegt auf der Seite, ein Theil der Flügel auf dem Hinterleib, su dnss nur die Mitte der

Flügel deutlich sichtbar ist. Die hei den Syriihiilen so iiiiiniiichfaltig gebildeten und daher für die einzelnen

Gattungen so charakteristischen Fühler sind nicht Vürliaiulen, so dass die Stellung zu l'ipiza nicht ganz

sicher ist. Ebenso ist bei beiden P'lQgeln die Spitze nicht voriianden, daher nicht angegeben werden kann,

ob die Randzelle offen oder geschlossen ist. Jedoch passt der Habitus recht gut; auch ragt die erste Hinter-

randzclle wenig über die Discoidalzelle vor und <ler obeie Viirderwinkel der ersteren ist spitz.

Nach der voriiandenen „falschen Längsader, vena spiiria' gehört die Fliege sicher zu den Syrphiden,

da sich diese Ader nur bei dieser Familie findet. Wegen des übrigen Geäders verweise ich auf die Abbildung

und Erklärung. Nur sei noch ei-wähnt, dnss die gewöliidiche Querader diesseits der Mitte der Discoidalzelle liegt.
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Der Kopf ist ziemlich gross, hinten scharf abgeschnitten; die Augen nehmen die ganze Kopfseite

ein und stossen auf der Mitte zusammen , daher ein Männchen. Die Stirn ist vorstehend, gerundet. Ein

kurzer Hals ist sichtbar.

Das Halsschild ist sehr gross, länger als breit, an den Seiten gerundet, vorn und hinten gerade ab-

geschnitten; vorn in der Mitte spitz dreieckig eingedrückt.

Das Schildchen ist halb so lang wie das Halsschild; es sitzt an dem scharf abgeschnittenen Hiuter-

fande desselben an und ist hinten halbkreisförmig gerundet; Stacheln sind keine vorhanden.

Der Hinterleib ist langeiförmig, doppelt so laug, aber ebenso breit, wie das Halsschild, an den

Seiten gerundet, in der Mitte wenig breiter. Er ist fünfgliedrig ; die vier ersten Gheder sind beinah von

derselben Länge, das letzte ist etwas kürzer, hinten gerundet. Alle Segmente sind aussen und hinten mit

einzelnen kurzen schwarzen Haaren besetzt.

Von den Beinen sind nur Spuren der Schenkel vorhanden.

Ein Exemplar in der Sammlung Krantz.

Erklärung des Flügelgeäders.

1. Adgrn:

b e' = Vorderrandader

c h = dritte Längsader.

g = zweite Längsader

1 d = erste Liingsader ; o f = Zweig derselben

za = gewöhnliche Querader.

ab' = vierte Längsader; v ii = Zweig derselben,

e y = falsche Längsader, vcna spuria.

m q — fünfte Längs ader.

xs = hintere Querader,

n p = ein Stück der Analader.

c'k und nd' — Queradern, zur vierten Längsader gehörend,

entspringen aus dem Zweig v u.
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37. (1.) Syrpliiis Eiiplioiinis Iloyd. (mas.).

T.if. XLV. Fig. 39.

Kürperläuge 3', Linien.

Die Fliege gehört nach der vorhandenen vena spuria (a. b.) sicher zu den Syrphiden ; da jedoch ,die

Discoidalzelle bei dem vorhegenden Exeniphir durch den Hinterleib verdeckt ist, so kann nicht angegeben

werden, in welche der zahlreichen Gattungen sie gehört.

Die Fliege liegt auf dem Bauch; es fehlen die Fühler, Beine und der grösste Theil des eines Flügels

;

am Halsschild und in der Mitte des Hinterleibs ist die feine Chitinschicht abgesprungen, daher beide Köri)iT-

theile nur mehr an den Rändern erhalten sind.

Der Kopf ist gross, hinten abgeschnitten, nach vorn stark gewölbt. Die Augen bedecken die ganze

Oberfläche des Kopfes und stossen in der Mitte zusammen (cT).

Das Halsschild ist viel länger als breit, an den Seiten gerundet, hinten am breitesten. Das SchiKl-

chcn ist gross, der Vorderrai.d gerade, jedoch schmäler als der Hinterranrt des Halsschildes, hinten bogen-

förmig gerundet. An dem Kopf, Halsschild und Schildchcn ist noch deutlich die hellgrüne Erzfarbe zu

erkennen.

Der Hinterleih ist fünfgliedrig, etwas länger als der Vorderkörper, in der Mitte am breitesten; die

drei ersten Segmente sind beinahe gleichlang, das vierte ist kürzer, das fünfte kleiner und hinten gerundet.

Die Farbe war wohl gelblich; über die Mitte ging wenigstens auf Segment 2, 3 und t (? aucli 1) eine

zirmlich breite, scharf begrenzte, schwarze Binde; alle Segmente haben einen schwarzen, etwas schmäleren,

ebenfalls scharf begrenzten Hinterrand.

Auf dem einen Flügel lassen sich erkennen: die erste Längsader mit einem Ast (beide münden nicht

weit von einander in den Vorderrand); die zweite Längsader entspringt aus der ersten etwas mehr nach der

Wurzel zu; die dritte Läugsader entspringt ans der zweiten, unter dem Wurzelast der ersten, in ziemlich

starkem Bogen, auffallend näher der Flügelwurzel, als dies sonst der Fall ist, und geht ohne Gabelung zur

FlügeLspitze. Im ersten Viertel ihrer Abzweigung aus der zweiten ist sie mit der vierten durch die etwas

schief stehende, gewöhnliche Querader verbunden, daher der obere Winkel der ersten Hinterrandzelle si)itz

i.st. Durch diese Querader läuft iiarallcl mit der vierten Längsader die vena spuria. Die erste Hinterraiid-

zejle ist geschlossen und ziemlich lang gestielt. Die sicher vorhandene Discoidalzelle ist von dem Hinler-

leib bedeckt.

Ein Exemi)lar in der Sammlung Krantz.

NB. Heim orsteo Bctrarbton würde man die Fliege fflr eine Antlinmyin halten, zumal dii .itif dor Platte die sonst

gelb geftrbton Tlioile «rau crscbcinen i? waren sie i-n anrh in Wirkliclikcif); abi-r dir vorhandene vena spuria lässl keinen

Zweifel, dau wir es mit einem 8>rphuxartigen Thicrc zu thun hnln-n.
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38. Syrphus species No. 2.

Die Fliege ist zu unvollständig vorhanden, als dass sie abgebildet werden konnte.

Der Kopf, sowie der Vordertlieil des Halsschildes fehlen, der Rest ist zwei Linien lang.

Die Färbung des Hinterleibs ist ähnlich wie bei S. Euphcmus. Die Hinterrandbinden wer-

den aber nach aussen zu schuiäler, die Rückenlinie ist sehr schmal, so dass nebenstehende Figur

entsteht. Die Farbe war sicher gelb mit dunklerer Zeichnung.

Von den Flügeln sind nur Reste vorhanden, jedoch ist an dem einen die vena spuria zu erkennen.

Ein Exemplar Sammlung Krantz.

^S*

39. (1.) Antliomyia Heymanni Heyden.

Taf. XLV. Fig. 30.

Die Fliege gehört nach dem ganzen Habitus und der nicht gegabelten dritten Längsader zu den

Museiden; nach den deutlich vorhandenen Flügelschüppchen zu den Muscidae calypterae und weil die vierte

Längsader gerade nach vorn, nicht zur dritten aufgebogen ist und keine Spitzenquerader bildet, zu den

Anthomyiniae. Leider ist der Kojrf, der mit seiner verschiedenen Bildung die Hauptgattungsmerkmale abgiebt,

nicht vollständig vorhanden, so dass nicht bestimmt werden kann, in welche Gattung die Fliege gehört.

Körperlänge, soweit erhalten: S'/g Linien; Länge eines Flügels sy^ Linien.

Der schwarze Kopf ist vom abgebrochen und scheint nach vorn verschmälert gewesen zu sein; an

der Seite ist der untere Theil eines nach der Stirn zu winkehg vortretenden Auges zu sehen.

Das Halsschild ist lang, nach hinten etwas verschmälert, vorn und hinten grade abgestutzt, die Ecken

abgerundet, die Seiten wenig gerundet.

Das halbkreisförmige Schildchen ist wie das Halsschild schwarz.

Die Flügelschüppchen (squamae) sind deuthch sichtbar, sie scheinen sehr hell gefärbt und hautartig

gewesen zu sein.

Der beinahe ganz von den Flügeln bedeckte Hinterleib ist sehr lang-eiförmig, an der Basis so breit,

wie der Hinterrand des Halsschildes, hinten spitz mit zwei kleinen Anhängen; nur Spuren der einzelnen

Segmente sind sichtbar, jedoch bemerkt man einige Schlangenlinien auf der Oberseite: es sind die noch

vorhandenen Reste der Chitiuhaut, womit wahrscheinUch die ganze Oberseite als schwarze Färbung überzogen war.

Von den Beinen, die heller als der Körper waren, sind noch Reste vorhanden.
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nie Flügel sind K^oss, lang, iu der Mitte breit und mehr als einmal so lang wie der Hinterleib.

Das Geäder ist mit Ausnahme der B;isis des Ilinterrandes (wo sich die Flügel gegenseitig decken und dadurch

die Stelle undeutlich wird), sehr gut erhalten. Die Adern sind stark, dunkel, auf hellerer Flügelfläche. Die

Vorderrandader geht bis kurz vor die Flügelspitze. Die erste Längsader entspringt aus dem Wurzelstamm,

entsendet im ersten Viertel ihres Verlaufes einen Ast, welcher im ersten Drittel der Flügellänge in die Vorder-

randader geht, und mündet selbst vor der Flügelmitte in die Vurderrandader. Die zweite Längsader entspringt

gleichfalls aus dem Wurzelstamm, läuft der Vorderrandader beinahe parallel und mündet vor ihrem (der Vorder-

randader) Ende in diese. Die dritte Längsader entspringt aus der zweiten und endet nahe bei der Flügelspitze.

Sie ist hinter der Mitte durch die kleine Querader mit der vierton verbunden, welche aus einem Wurzelstamm

entspringt und wenig gebogen in den Hinterrand mimdet. Die hintere Querader, die hier etwas geschwungen und

sehr nach der Flügelspitze zu gerückt ist, verbindet die vierte mit der fünften. Eine andere Querader verbindet

hart an der Flügelbasis den Wurzelstamm der ersten, zweiten und dritten Längsader mit der Vorderrandader.

Ein Exemplar befindet sich in der Sammlung des Herrn Grubendirector Hermann Heymanu in

Bonn, nach welchem ich mir erlaubte diese Art zu benennen.

Diptereiilarve [? vou Stratiomys].

Taf. XLV. Fif;. 31.

Eine Larva acephala ohne deutlichen Kopf, ohne Fühler und Füsse.

Die Körperlänge bis zum After o. ist 16 Linien, die grösste Breite vor der Mitte des Körper ist

drei Linien.

Die Larve ist grau, nur im Anfang und in der Mitte sind acht Leibesringe zu zählen, die nach vorn

zu heller gefärbt sind; von der Mitte an n:ich hinten sieht man deutlich den mit Nahrungsstoff angefüllten

Mastdarm; zu beiden Seiten zwei Tracheen, die bis zum Vorderrande des 1. Segmentes gehen, wo sich

zwei stark entwickelte spjtz-dreieckige, hornartige Mandibeln vcm bräunlicher Farbe mit dunkler Spitze

befinden, dahinter bemerkt man ein lialbkreisförMiiges, horniges, sehr kleines Plättchen Ueber dem Anus ist

der Körper etwas ausgebuchtet, so dass die lange Athemröhre, die vou einer leinen Trachee durchzogen ist,

in die Höhe steht. Die Endtheile der Athemröhre sind vom Körper getrennt und liegen auf der Platte.

Die Larve scheint sehr fleischig gewesen zu sein, indem die Eingeweide jetzt noch auffallend hervor-

treten. An den Seiten des Köri)ers ist sie zum Theile vom Gestein bedeckt.

Ich möchte die Larve für die einer Stratiomyde halten, mit welcher sie bis auf die Länge der

Athemröhre die grösste Aehnlichkeit hat.

Das Exemplar befindet sich in der Sammlung des Hrn. Hey mann.
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Nachträge.

In der von mir durchmusterten Sammlung des Herrn Grubendirector Hey mann befinden sich fol-

gende weitere Exemplare von mir und Dr. H. Hage n bereits früher publizirter fossiler Insektenarten

:

Diptera :Protomyia luctuosa m. . 3 Exemplare,

P. W i n n e r t z i i m 1 Exemplar,

P. macrocephala m. . . . 3 Exemplare,

P. exposititiam 3 „

P. lapidariam 2 „

P. grandaevam 1 Exemplar,

P. s t y g i a m 1 Exemplar in Gegenplatten.

Ferner eine Species, die auf keine der beschriebenen Arten passt; sie ist auftauend schmal, die Flügel

liegen vollständig auf dem Körper, daher nicht zu beschreiben.

ChironomusPalaemon m. weiblieh. 1 Exemplar ohne Flügel; Beine kürzer.

Coleoptera: Brachymycterus curculionoides m.

Die von mir mit No. 1 , 2 , 3 , 4 , 5 , 6 auf den Platten bezettelten Exemplare befinden sich in der

Sammlung Heymann und nicht Krantz. No. 1 ist in Gegenplatten vorhanden. Das Gleiche gilt von

Telephorus exauctaratus m.

Rhyuchites orcinus m.

Sitones venustulus m.

Sospita Haagii m. 1 Exemplar, Oberseite.

1 „ Unterseite.

Eurychirusinduratusm. 1 Exemplar.

Libellulae: L ib eil u 1 a cellulosa Hagen.

Von folgenden 10 Exemplaren dieser Art befinden sich Bruchstücke in der Sammlung Hey mann.
Die Buchstaben sind die Bezeichnungen auf den Platten:

1) a. Ein ganzer Vorderflügel, der Unterflügel ist bis auf die Spitze, die Flügel der anderen Seite nur an der Wurzel

vorhanden. Ferner Thorax und Segment 1 und 2 ; Kopf fehlt. Gegenplatten. —
2) b. Nur Thorax und einzelne Adern in Gegenplatten.

3) c. Vorderflügel. Mitte vollständig. Gegeuplatten.

4) d. Reste eines Flügels. Gegenplatten.

5) e. Mitte eines Unterflügels gut erhalten.

6) f. Thorax und Basaltheile der 4 Flügel.
*

7) g. Reste eines Flügels. Schlecht erhalten.

8) h. Reste der Beine, des Körpers und der schlecht erhaltenen Flügel. Gegenplatten.

9) i. Reste des Körpers und der schlecht erhaltenen Flügel.

10) k. Mitte des Körpers, Basaireste der 4 P'lügel.

Ein 11. Exemplar in der Sammlung Krantz, jedoch nur schlecht erhaltene Flügelreste in Gegenplatten.
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I. ibcllula Ceres Ilagen (Nymphe). 2 Exemplare in Gegeuplatteu. 9 einzelne Exemplare. Femer 59 Exemplare,

wovon 1 in Gegeoplatten in der Sammlung Krantz. Sie bieten alle nichts Neues, da sie unvollkommen sind.

Libeilula Cassandra Hagen (Njrmphe). 4 Exemplare, wovon 2 in Gegenplattcn.

Aeschna Dido Hagen, ein sehr blasses EIxeroplar.

lu der Sammlung Krantz sah ich noch folgende von mir beschriebene Dipteren

:

Ein 2. Exemplar von Culex Ceyx m.

ChironomusspeciesNo. 6 . 1 Exemplar.

n » ~ • 3 Exemplare.

» n »8.2,

M>klu ä WaldKbnldl. rnsktart >. M.
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